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Heiligabend 2001

Ewigkeit in der Zeit (Galater 4, 4-5) 
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Liebe Gemeinde,

Alle Jahre wieder kommen wir hierher, weil die Zeit angekommen ist, von der wir hoffen, dass sie uns eine große Freud bringt. Wovon muss die Zeit erfüllt sein, dass sie uns das bringt: eine große Freud? Wenn wir uns darüber in dieser Stunde, in der das Fest beginnt, einige Gedanken machen, dann hilft uns das vielleicht, die kommende Zeit intensiver wahrzunehmen und wir können die Freude, die sie bringt, deutlicher empfinden.
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„Es ist für uns eine Zeit angekommen, die bringt uns eine große Freud!“ 

Dieses Lied ist keines der großen Weihnachtslieder. Und doch gefällt es mir. Es sind die romantischen Bilder der Liedverse, die uns einen weiten Horizont aufreißen.

Bilder aus der Kindheit tun sich da auf: Bilder von Wintern, die noch richtige Winter waren, vom Wandern durch verschneite Landschaften, vom Gehen, Schritt für Schritt, gemeinsam mit anderen, durch die Stille. Es sind Bilder von einer weißen (reinen) Welt, von Nächten, in denen selbst die Natur träumt. Sie träumt wie wir, einen Wintertraum – den Traum vom neu werden. Sie ruht und sammelt Kräfte für den aufziehenden Frühling, in dem alles neu wird. Vom hohen Himmel ein leuchtendes Schweigen erfüllt die Herzen mit Seligkeit. Selig wie wir waren einst in unseren Kindheitstagen: beschenkt und geborgen, eins mit uns selbst und unseren Nächsten, selbstvergessen im Spiel, verzaubert vom Glanz des Festes. Die Sehnsucht danach ist geblieben: nach Seligkeit, nach Glück. Glückseligkeit möchte ich erfahren: vergessen alle Angst, erlöst sein von allem Druck, frei vom Sorgen und sich Mühen, vom Ackern und Rackern, vom sich Darstellen und sich Behaupten Müssen, und ohne Furcht vor der eigenen Vergänglichkeit: glückselig – eins mit mir selbst und der Welt, eins mit Gott, mit der Macht und Kraft, die größer ist als ich. Unterm sternbeglänzten Zelt – unter der Weite seines Horizonts, bewahrt und geschützt leben, wer würde das nicht gerne!

Wir wissen, dass diese Bilder überzuckert sind, dass sie hart am Rande des Kitsches entlangschrammen. Und doch reißen sie Sehnsüchte an, Hoffnungen und Glückseligkeitsvorstellung, die  tief in jedem Menschen stecken, vielleicht tiefer, als wir wahrhaben möchten.

Es ist der Traum, anders zu leben – zu leben in einer verwandelten Zeit. Es ist der Traum vom Leben in einer besseren Welt – wie auch immer diese Welt im Einzelnen aussehen mag: Jedenfalls wird sie ohne Terror, Krieg und Katastrophen sein und ohne den täglich notwendigen Kampf, den wir kämpfen müssen, um unser Leben zu bewältigen. Und unsere Endlichkeit wird aufgehoben sein. Letztlich ist es die Hoffnung auf eine Zeit, die die Bibel die Ewigkeit nennt - die Zeit, in der die Zeit stillsteht – die erfüllte Zeit – die Zeit der Fülle.
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Liebe Gemeinde, unsere Zeit ist anders. Und unsere Zeiterfahrung ist oft schmerzhaft und quälend. Für manche alten Menschen geht der Tag nicht rum. Und gleichzeitig bohrt im Inneren die Angst vor dem eigenen Ende. „Das Leben ist kurz – der Tag ist lang.“ (Goethe) Und die Frage lässt sich nicht wegschieben: Wie lange habe ich noch? Wie lange haben wir noch? 

Aber wenn wir nicht alt und gebrechlich sind, dann reicht uns die Zeit nie aus. Ständig sind wir in Bewegung. Unser Kennzeichen ist die Eile. Seitdem im Jahre 1358 in Regensburg die erste öffentliche Schlaguhr aufgestellt worden ist, hat sich das menschliche Leben fortwährend beschleunigt. StadtbewohnerInnen werden seither in pünktliche und unpünktliche eingeteilt. Es lassen sich Termine machen. Zeit wurde wertvoll. Zeit wurde zur knappen Ressource, mit der kalkulatorisch umgegangen werden kann. Und zwischenzeitlich ist die Zeit ans Geld gekoppelt: Zeit ist Geld. Viele Arbeiten werden nach „Stunden-Lohn“ abgerechnet. Und da man nie genug Geld haben kann, hat man immer zuwenig Zeit. Deshalb spart man Zeit, wo man nur kann, um mit der gesparten Zeit mehr Geld zu verdienen oder das Geld dafür zu verwenden, damit man in seiner „Frei-Zeit“ etwas erleben kann, von dem man etwas hat. Unsere Erlösungshoffnungen richten sich nicht mehr wie früher auf die Ewigkeit, sondern auf das Rentenalter und die Auszahlung unserer Lebensversicherung. Spätestens dann möchte man das Leben etwas langsamer angehen lassen und es genießen. Aber oft genug geht diese Rechnung nicht auf.

Zu den überlebensnotwendigen Geräten unserer Zeit gehört der Wecker. Interessanterweise gibt es in Deutschland mehr Wecker als Einwohner. Der Wecker weist darauf hin, dass unsere Lebens- und Arbeitsverhältnisse heute nicht nur von einer fortwährenden Beschleunigung betroffen sind. Sie sind auch betroffen von dem, was man die Flexibilisierung nennt. Flexibilisierung heißt: Ich kann und muss entscheiden, wann ich aufzustehen, zu arbeiten und meine Freizeit zu nehmen habe. Ich muss arbeiten, wann es meinem Arbeitsgeber am besten passt, damit er meine Arbeitszeit am effektivsten einsetzen kann. Davon hängt ab, von wann bis wann mein Kind im Kindergarten ist, wann ich einkaufen gehe, wann ich Freizeit habe und wann ich schlafen gehe. Wer heute mit gutem Gewissen ins Bett gehen will, braucht ein Motiv. Das Untergehen der Sonne und das Hereinbrechen der Nacht reicht nicht mehr aus. Das reicht nicht einmal mehr aus, um unsere Kinder vom Spiel mit dem schnellsten Haustier, der Computermaus, loszureißen. 

Auch wenn Flexibilisierung erst jetzt zum ständig diskutierten Begriff geworden ist – die Sache gibt es schon länger: Die Erfindung des elektrischen Lichts hat die Nacht erleuchtet. Die wochentagsunabhängigen Supermärkte haben die Markttage, abgelöst, die früher die Wochen und Monate strukturiert haben. Die Veränderung der Ladenöffnungszeiten verführen zum Dauerkonsum. Freizeitindustrie, Internetbanking und E-commerce haben den Sonntag bereits seit längerem säkularisiert. Die beschleunigten Transportmöglichkeiten setzen die Jahreszeiten außer Kraft. Wer will, bekommt Christbaumkugeln im Sommer und Spargel im Dezember.  Ständig, das scheint das Ideal zu sein, soll alles per Knopfdruck zur Verfügung stehen: unabhängig von Tageszeiten, Wochentagen, Jahreszeiten – jederzeit fertig und abgelöst von den sozialen und natürlichen Rhythmen des Lebendigen. Wir fangen nicht mehr an, wir hören nicht mehr auf. Wir tun vieles zur gleichen Zeit, und das möglichst rasch.

Wo sind die Grenzen in unserem Umgang mit der Zeit? Solange der Leitspruch: Zeit ist Geld gilt, gibt es keine Grenzen. Geld kennt kein genug. Die gewonnene Zeit wird dazu benutzt, noch mehr Zeit und Geld und Welt zu gewinnen. Es ist eine Spirale ohne Ende, weil es kein genug gibt. Wobei es zumindest ein Ende doch gibt: den Tod. Den konnte man bisher doch noch nicht wirklich austricksen. Also ist in der Zeit Orientierung notwendig: Zeitmanagement im Blick aufs Kind und auf den Partner, für Freizeit und Beruf. Wir versuchen, durch das Denken über Zeit und durch das Organisieren der Zeit aus den Zwängen der Zeit herauszukommen. Allein, trotz allem: Es gelingt nicht.
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Wenn es Erlösung gibt, dann nur durch die Heiligung der Zeit. Nur das Anhalten der permanenten Bewegung erlöst uns von der Zeit. Nur das Innehalten, nur wirkliche Pausen erlösen uns vom dauernden Zeitdruck. Nur wirkliche Pausen machen uns frei von dem Gefühl, ständig etwas zu verpassen – weil die richtige Party ja immer gerade da stattfindet, wo ich jetzt gerade nicht bin. Man muss das Zeitliche schon zu Lebzeiten segnen – um von dessen Tyrannei erlöst zu werden.

Während wir uns mehrheitlich immerzu damit beschäftigen, noch schneller zu werden und noch effektiver zu leben, sind die Langsamen vielleicht schon am Ziel. Und die Schnellen laufen daran immer wieder vorbei. Jeder Tag hat 24 Stunden, 1440 Minuten oder 86400 Sekunden. Da kann man viel machen, aber auch viel sein lassen. 

Liebe Gemeinde, es ist gut, dass es die Weihnachtsbotschaft gibt. Das Kind, das in der Heiligen Nacht zur Welt kommt, lässt die Zeit zum Stillstand kommen. Die stille Nacht ist die heilige Nacht. Die heilige Nacht ist still! Gott wird Mensch. Himmel und Erde verbinden sich. Ewigkeit kommt in die Zeit: und die Zeit steht still. 

Eine alte Legende bringt dies schön zum Ausdruck:

Josef hatte Maria am Tag der Geburt in eine Höhle geführt und war dann hinausgegangen auf der Suche nach einer Hebamme: „Ich aber, Josef, ging umher und ging doch nicht umher, und ich blickte hinauf zum Himmelgewölbe, und ich sah es stillstehen und die Vögel des Himmels unbeweglich bleiben. Und ich blickte auf die Erde, und ich sah eine Schüssel stehen und Arbeiter darum gelagert und ihre Hände in der Schüssel. Aber die Kauenden kauten nicht, und die etwas aufhoben, hoben nichts auf, und die etwas zu Munde führten, führten nichts zu Munde, sondern alle hatten das Angesicht nach oben gerichtet. Und siehe, Schafe wurden umher getrieben und kamen doch nicht vorwärts, sondern standen still: und der Hirte erhob die Hand, sie mit dem Stecken zu schlagen, aber seine Hand blieb oben stehen. Und ich blickte auf den Lauf des Flusses, und ich sah die Mäuler der Böcke darüber liegen und nicht trinken. Dann aber ging alles auf einmal seinen Gang...“ (Aus: Protevangelium des Jakobus).

Gott kommt in die Welt und die Zeit steht still. Gott wird Mensch und Ewigkeit kommt in die Zeit. Seltsames geschieht: Engel erscheinen. Sterne leuchten. Und dann gerät alles in Bewegung – aber anders als zuvor. Menschen verändern ihre Ziele. Sie brechen das geschäftige Treiben ihres Alltags ab und gehen zum Kind. Menschen finden ihre Träume und Sehnsüchte erfüllt. Die Welt ist verändert. Eine neue  – eine andere Zeit hat begonnen. Die Zeit ist erfüllt. Die Zeit der Fülle ist da!

 „Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn, geboren von einer Frau und unter das Gesetz getan, damit er die, die unter dem Gesetz  waren, erlöste, damit wir die Kindschaft empfingen“, schreibt der Apostel Paulus (Galater 4,4-5).

„Jetzt ist für uns eine Zeit angekommen, die bringt uns eine große Freud!“

Der Heiland kommt zur Welt, um uns daran zu Erinnern, dass es Erlösung gibt vom Gesetz der Zeit. Christus selbst erlöst uns von der Diktatur der Zeit. Der Erlöser will in uns ein neues Bewusstsein schaffen und eine Zeitenwende bewirken.

Der ewige Gott, der jenseits der Zeit ist, der die Zeit geschaffen hat und in der Zeit erfahren wird, will uns hier und jetzt schon teilhaben lassen am ewigen Leben. Ewiges Leben meint an dieser Stelle nicht ein Leben, das ewig lang dauert. Es geht hier um die „ewige“ Qualität unseres Lebens. 

Weihnachten kann uns den Blick dafür schärfen, dass wir es wahrnehmen, wenn es geschieht: wenn Ewigkeit in unsere Zeit hereinbricht. Das geschieht in den Momenten, in denen wir das Gefühl für die Zeit verlieren und ganz da sind. Das kann im Alltag geschehen. Es kann fast zu jeder Zeit passieren. Aber eher mag est an einem Sonntag geschehen, wenn wir uns ihn denn wirklich nehmen. Der irische Sänger Van Morrison besingt solch einen Tag in einem Lied. Es heißt „Out All Day“ – Draußen - den ganzen Tag.  Er besingt einfach den Ablauf eines Sonntags. Er singt von einer Autofahrt, zu zweit, vom Fischen in den Bergen, vom Vögelbeobachten, vom Weiterfahren, vom Kauf der Sonntagszeitung, vom Weiterfahren, von einem Imbiss, vom Weiterfahren, vom „Schimmer deines Haares“ und von der Ankunft am Abend. Gewähren lassen. Genau wahrnehmen. Dasein, in der Gegenwart, ganz und gar: und Zeit wird Ewigkeit.

„Innehalten in deiner ewigen Unruhe, und es kommt zur Ruhe auf der Flucht vor dem Verrinnen der Zeit. Und indem es zur Ruhe kommt auf der Flucht kommt es zum  Hören. Hörend bin ich auf der Höhe. Ja, hoch im Ohr durchdringt das Geschwirr eines Spatzen den Lärm. Das Auftreffen eines Blattes auf der fernen Horizontlinie, vollkommen lautlos, vernehme ich zuinnerst als klingeln.“ (Aus: Peter Handke, Versuch über den geglückten Tag). 

Das ist schon alles. So einfach – so schwer ist es, mitten in unserer schnellen und lauten Welt, die von Abgasen und künstlichen Geschmacksstoffen und banalen Ablenkungen durchtränkt ist. Immer wieder: ganz da sein – selbstvergessen – wie ein Kind, das in sein Spiel versunken ist und alles um sich herum vergisst – und ich erfahre sie, die Ewigkeit in der Zeit. Ich kann sie erfahren, jeden Tag, wenn ich den Fluss der dahinrasenden Zeit durchbreche: beim Spazierengehen, beim Laufen durch den Wald, nicht im Tempo eines Hochleistungssportlers, sondern im richtigen langsamen Tempo, beim Betrachten einer Landschaft, beim Beobachten eines Tieres, beim Spielen oder wenn ich meinem Kind oder Enkel- oder Urenkelkind abends am Bett eine Gute-Nacht-Geschichte vorlese. Es gibt in unserer Zeit viele Fenster zur Ewigkeit.

Ein besonderes Fenster ist die Musik. Wir merken es an den alten Weihnachtsliedern – wie sie auf uns wirken. Vor allem beim Singen, beim aktiven Mitsingen, was wir viel zu selten tun, spüren wir es. Wie unser Körper sich fremd gewordene Ausdrucksformen wieder erschließt, wenn manchmal auch nur mühsam. Wenn die alten Melodien und Texte unser Herz bewegen und die Stimmung unserer Seele verändern und wir hinein genommen werden in den Fluss großer Freude.

„Es ist für uns eine Zeit angekommen, die bringt uns eine große Freud.“

Natürlich ist es nicht zuletzt das Fest selbst, das Weihnachtsfest, das alle Jahre wieder den unbarmherzigen Lauf der Zeit durchbricht und Ewigkeit in unsere Zeit bringt. Wir können zur Ruhe kommen. Wir können die Stille Nacht erleben. Wir können Zeit miteinander verbringen – ge-füllte Zeit mit Reden und Spielen, mit Lesen und Gehen, beim gemeinsamen Essen mit Slow-food statt Fast-food: er-füllte Zeit.

Das Weihnachtsfest ist das Fest, in dem sich Gott mit uns Menschen verbindet. Er findet uns, wir finden ihn – wir finden uns selbst. Uns selbst kommen wir nahe und einander kommen wir uns nahe. Und darin kommen wir Gott nahe.

Das wünschen wir uns. Es ist uns verheißen. Es soll geschehen. Das ist das Geschenk des „Christkinds“ an uns -  nicht nur für die Weihnachtsfeiertage: Es ist für uns eine Zeit angekommen, die bringt uns eine große Freud. Amen.

        Pfr. Klaus Pantle 

Gott – mit deinem Kommen in die Welt hast du das Gesetz der Zeit zerbrochen.

Mach uns frei, die Zeit, die uns geschenkt ist, zu ergreifen.

Mach uns frei von aller inneren Unruhe, die uns treibt und unstet hält 

und unseren Geist und unsere Seelen umtreibt.

Hilf uns abschalten und alle äußere Unruhe an uns abfließen zu lassen,

dass wir zur Ruhe kommen, dass wir zu uns selbst finden

und den Rhythmus unseres Herzens und unseres Atems

immer wieder spüren können.


Darum rufen wir dich an: Kyrie eleison.

Gott – mit deinem Kommen in die Welt hast du das Gesetz der Zeit zerbrochen.

Mach uns frei, die Zeit, die uns geschenkt ist, zu ergreifen.

Mach uns frei von belastenden Anforderungen, die wir aneinander stellen. 

Befreie uns gerade in diesen Tagen von zu hohen Erwartungen an Partnerinnen und Partner, an Kinder und Eltern.

Mach uns frei, einander wahrzunehmen, so wie wir sind,

dass wir uns nahe kommen, dass wir uns nahe bleiben,

und in einen Lebensrhythmus finden, der für uns gemeinsam stimmig ist 

und der uns frei macht miteinander und füreinander.


Darum rufen wir dich an: Kyrie eleison.

Gott - mit deinem Kommen in die Welt hast du das Gesetz der Zeit zerbrochen.

Mach uns frei, die Zeit, die uns geschenkt ist, zu ergreifen.

Hilf uns, gegenwärtiger zu leben.

Hilf uns, uns selbst näher zu kommen.

Hilf uns, einander näher zu kommen.

Hilf uns, dir näher zu kommen - in dem, was wir tun und lassen,

mit dem, was wir denken und fühlen und schmecken, durch das, was wir sehen und hören.


Darum rufen wir dich an: Kyrie eleison.

Gott – wir bitten für die Menschen, die unser Schicksal mit in ihren Händen halten: 

für die Menschen in der Politik, in der Wirtschaft, in den Wissenschaften und in der Kultur.

Gib ihnen Mut zur Vernunft und Besonnenheit für ihre Entscheidungen.

Gib, dass sie das Wohl aller Menschen im Blick behalten.

Gib, dass sie für Frieden und für Gerechtigkeit sorgen,

bei uns und anderswo.


Darum rufen wir dich an: Kyrie eleison.

Gott – wir bitten heute besonders für die Menschen, die leiden:

unter Krieg und Gewalt, unter Terror und Verfolgung.

Wir bitten für die Gefangenen und die Hungernden,

für die Obdachlosen und die Abhängigen.

Ganz besonders befehlen wir dir jetzt die an,

die krank sind, die aus diesem Leben müssen, gerade jetzt, in dieser Nacht, 

und für die, die heute Nacht in diese Welt kommen.

Sei du bei ihnen und halte sie – wie wir es nicht können.


Darum rufen wir dich an: Kyrie eleison.


Nimm dich unser aller gnädig an.

Rette und erhalte uns. Du bist ein gnädiger Gott

Dir allein gebührt der Ruhm und die Ehre und die Anbetung,

dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist -

jetzt und allezeit und von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Amen. 

